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668 Hans Müller-Bertelmann: Neue schweizer Prosa III.
Kanzel versteht, mutz schon ein Griesgram sein,
und ganz famos rveitz Schwarz gerade durch diese
in beschaulicher Ausführlichkeit erzählte Szene
das Glück des Zungen Liebespaares zu retten,
sodatz alles in Minne endet und doch so selbst-
verständlich und natürlich wie nur möglich ist.
Hier ist ein geborener Dichter an der Arbeit
gewesen, der mit köstlichem Humor begabt ist
wie nicht allzuviele. Ich zähle dieses schöne

Buch von Rudolf Schwarz zum Besten und Er-
freulichsten, was der heurige Weihnachtsmarkt
den weitesten Kreisen zu bieten hat.

Ein anderer schriftstellernder Pfarrherr, der
Zürcher William Wolfensberger, ist den
Lesern der „Schweiz" kein Unbekannter, und
ich glaube, sie kennen seine starke poetische Be-
gabung, die Eefühlstiefe seiner Werke, den
Wirklichkeitssinn und die aufrichtige Religio-
sität, die besonders in seinen Gedichten oft
ebenso formschönen wie prägnanten Ausdruck
finden. In dem Büchlein „Religiöse Minia-
turen"*) hat er in feinen Gleichnissen und
kurzen Skizzen oft überaus treffsichere religiöse
Stimmungsbilder entworfen, die in ihrer fein-
pointierten Form zugleich literarische Lecker-
bissen darstellen. Die eingestreuten Gedichte,
wovon ich einigen in dieser Zeitschrist schon

begegnet zu sein glaube, stehen den Prosa-
stücken würdig zur Seite, und das Ganze macht
einen harmonischen Eindruck, sodatz diese „weit-
lichen Andachten" nicht nur für religiös ge-
stimmte Seelen, sondern auch für den Literatur-
freund eine erfreuliche Gabe sein dürften**).

Mit Interesse sah ich auf meinem Bücher-
tisch auch dieses Jahr wieder ein Bändchen des
Berners Ulrich Amstutz, auf den ich nun
schon mehrfach hinweisen durfte und dem ich
diesmal mit besondern: Vergnügen den auf-
richtigen Glückwunsch zu seiner sichtbaren Ent-
Wicklung ausdrücke. Es ist kein leuchtender Auf-
stieg, der sich in diesem Novellenbüchlein äutzert,
aber eine langsame, stetige Vervollkommnung
im Stil, in der Komposition, in der Schönheit
der Sprache, in der Zeichnung der Gestalten.
„Jugenddrang"***) hat er die fünf indem
Buche vereinigten Novellen betitelt, und er er-

*) Heilbronn, Eugen Salzer, 1917.
Eben trifft bei uns die schmerzliche Kunde ein vom

Hinschied dieses reichbegabten, von heiligem Feuer erfüllten
Pfarrers und Dichters. A. d. R.

*5*) Bern, A. Francke, 1918.

zählt die uralte Geschichte, die ewig neu bleibt,
von jungen Menschen, die einander lieben und
um anderer Menschen Einmischung, Neid, Mitz-
gunst, Engherzigkeit, gesellschaftlicher Vor-
urteile willen traurig oder tragisch enden. Das
ist so bei Antonio, dem heißblütigen, aber
wackern Tessiner, und der Elsätzerin Gabriele,
bei Maria, der schönen verstoßenen Tessinerin,
und dem Mailänder Architekten Manfredo, der
aber später an der Tochter gutmacht, was er
um der elterlichen Vorurteile willen an der
Mutter verbrochen, und — verspäteter Jugend-
drang ist es auch beim „roten Schlosser" Benz
in Bern, der nach der jungen Italienerin be-
gehrt, aber als gesetzter Mann nach bittern Er-
fahrungen mit den lieben Mitbürgern verzichtet
und bei einer Feuersbrunst seinen Tod findet*).
Von Jugenddrang anderer Art erzählen die
beiden Bubengeschichten „Kapitän Fuchser
Fritz" und „Jaköbli", zwei allerliebste Erzäh-
lungen, worin die kindliche Seele in ihren
Sehnsüchten und Wünschen und ihrer schaffen-
den Phantasie so fein und fesselnd zur Dar-
stellung kommen, daß man wirklich seine helle
Freude daran haben kann. Die Sprache, die
Erzählungsart Amstutz' haben etwas Vorwärts-
drängendes, halten in Atem, und er versteht es

ohne allzuviel Worte und lange Dialoge psycho-
logisch folgerichtig eins aus dem andern werden
zu lassen, sodatz wir gegen die Lebenswahrheit
der Ereignisse und Gestalten nichts einzuwen-
den haben. Diese neue Sammlung ist, für
mich wenigstens, ein Zeichen, daß der junge
Dichter fleißig und sorgfältig an sich selber ar-
beitet und in sicherm Aufstieg einem Höhepunkt
seines Könnens zustrebt. Temperament und
Leidenschaften versteht er mit fast virtuoser
Fertigkeit darzustellen; so wirken der Dolchstoß
Antonios und der Messerstich jener armen Maria
durchaus lebenswirklich und haben nicht das ge-
ringste Theatralische an sich, was gerade die
etwas schwerflüssigen Schweizer nicht immer zu
vermeiden wissen. Kurz — ich wiederhole, was
ich schon früher bei Büchern von Amstutz freudig
gesagt habe — hier steckt Talent und entwickelt
sich ein guter, gestaltungskräftiger Erzähler von
starkem Sprach- und Stilgefühl.

5) Unsere Leser kennen die Novelle, unter dem Titel
„Der Schlosser Uli« Jg. XVII! 1SI4, Mg ff. 430 ff. 471 ff.
erschienen. A. d. R.

Geheime Ströme
Zieh, äie Zterne glühen Heller, Fühlst äu's nicht wie Ztröme brausen,
Heister geht àein puls unà schneller, Fühlst, mit sudeln unà mit Grausen
Fester prestt äich meine Hanä. Nicht ein heilig slutenà Banà?

?lus àer Höhe strömt es nieäer,
Fährt äurch meine — äeine Slieäer
Änä entrauscht ins Zternenlanä! Robert Faesi, Zürich.



^osef Reker, Vünzen. Birken im Bünzer Noor.
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